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Zwei Män ner

Und schon bald ver dar ben die ver we sen den Lei chen die 

Luft und ver gif te ten die Was ser vor rä te, und der Ge stank war 

so un er träg lich, dass kaum ei ner der meh re ren Tau send in 

der Lage war, vor der Ta ta ren ar mee zu flie hen.

Ga bri el e De’ Mussi, 1348, über die Be la ge rung von Ca ffa.

Für die sen Au gen blick, die sen ei nen Au gen blick, sind 

wir zu sam men. Ich drü cke dich an mich. Komm, Schmerz, 

labe dich an mir. Grab dei ne Kral len in mein Fleisch. 

Reiß mich in Stü cke. Ich schluch ze, ich schluch ze.

Vir gi nia Woolf

Mitt woch abend, 22. Ok to ber 1890

E t was Kal tes drück te mei nen Kopf  in die Stroh mat rat ze. 
Zwei schar fe Klicks und der Ge ruch von Me tall. Mein 

Herz schlug wild ge gen die Rip pen, als die Mün dung ei ner 
Waff e bün dig ge gen mei ne Schlä fe ge presst wur de. Ein mal 
ab ge drückt, wür de die Ku gel di rekt durch mein Hirn ja gen, 
wo bei sie, durch die Mat rat ze hin durch, Blut und Ge we be 
bis auf  den Bo den mit sich rei ßen wür de. Wäre die Waff e 
auch nur ein Stück zur Sei te ge neigt, wür de die Ku gel in 
mei nem Schä del krei sen und Fur chen im Kno chen und zer-
stör te Ge hirn mas se hin ter las sen.

»Dr. Kron berg«, echo te eine Stim me durch die Dun kel-
heit, »ste hen Sie bit te lang sam auf.«
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Ich öff ne te die Au gen.
»Set zen Sie sich dort drü ben hin«, krächz te die Stim me, 

und je mand wink te mit ei ner La ter ne in Rich tung des Ti-
sches. Ich ge horch te, und der Stuhl gab das üb li che lei se 
Quiet schen von sich. Ein Streich holz wur de an ge ris sen. Der 
Ge ruch von Schwe fel stach mir in der Nase. Eine Ker ze fla-
cker te auf  und warf  den Raum in un ru hi ges Licht.

Mir ge gen über saß ein Mann von un ge fähr fünf und fünf-
zig Jah ren. Ein Ge sicht wie aus Hart holz ge schnitzt, zer-
furcht von Al ter und An span nung, sei ne Hal tung ge bot 
strik ten Ge hor sam.

»Sie sind gut da rin, sich zu ver ste cken«, sag te er. Wel len 
von Gän se haut kro chen mir über den Kör per. Er sah mich 
an und war te te auf  eine Ant wort, die aus blieb. Was hät te 
ich sa gen sol len? Ganz off en sicht lich hat te ich mich nicht 
gut ge nug ver steckt. Mei ne Zun ge kleb te am Gau men. Ein 
fal sches Wort konn te mei nem Le ben ein schnel les Ende be-
rei ten.

Plötz lich drang ein Ge räusch aus ei ner Ecke des Rau mes. 
Die Die len bret ter hin ter mir hat ten einen ein zel nen lei sen 
Ton von sich ge ge ben. Mei ne Na cken haa re stell ten sich auf, 
als woll ten sie nach der Ge fahr tas ten.

»Letz tes Früh jahr wur de eine Grup pe von Me di zi nern 
fest ge nom men und vor Ge richt ge stellt. Ei nen Mo nat spä-
ter hin gen sie am Gal gen«, sag te der Mann.

Ich er in ner te mich an den Tag – ich saß auf  ge nau die-
sem Stuhl, als ich über die Hin rich tung von sech zehn Me di-
zi nern, dem Ober auf se her der Ir ren an stalt von Broad moor 
so wie vier der Wa chen las. Was für ein Spek ta kel das für die 
Lon do ner ge we sen sein muss te! Doch über De tails, wes sen 
sie sich schul dig ge macht hat ten, über die Ent füh run gen, 
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Mor de und me di zi ni schen Ex pe ri men te an Ar men häus lern 
wur de nicht be rich tet.

Die win zi gen Här chen in mei nem Na cken pri ckel ten bei 
ei nem neu er li chen Ge räusch. Es war so lei se, dass ich es fast 
nicht be merkt hät te – ein ru hi ges At men, di rekt hin ter mir, 
wei ter oben.

»Alle, bis auf  ei ner«, sag te der Mann, der vor mir saß.
Schock hat te mei ne Wahr neh mung auf  be rau schen de 

Wei se ge wei tet und ge schärft. Zu erst nahm ich an, der 
Mann hin ter mir sei die Ver stär kung, je mand, der mir not-
falls das Ge nick bre chen wür de. Ich hus te te, und mein Blick 
streif te das Fens ter. Dann schloss ich ei nen kur zen Mo ment 
die Au gen und un ter such te das Spie gel bild, das sich mir in 
den Kopf  ge brannt hat te: die klei ne Flam me der Ker ze, der 
Tisch, der sit zen de Mann, ich selbst im Nacht hemd und 
eine gro ße, schlan ke Ge stalt hin ter mir. Ich öff ne te die Au-
gen und hoff te, das Ver hal ten mei nes Ge gen ü bers wür de 
mir mehr über den an de ren ver ra ten.

»Wir wa ren über rascht, als wir hör ten, dass Dr. An ton 
Kron berg Mr Sher lock Hol mes über mannt hat te und flie-
hen konn te.«

Al les Blut wich aus mei nen Hän den. Dann ver stand ich – 
der Club. Die sen Ti tel hat te Hol mes ei ner du bi o sen Grup pe 
von Ärz ten ge ge ben, ei nem Ge heim bund, der töd li che Bak-
te ri en an Ar men häus lern tes te te. Es hat te uns Mo na te ge-
kos tet, die Ma chen schaf ten des Clubs auf zu de cken. Trotz-
dem wa ren wir nicht in der Lage ge we sen, den Kopf  der 
Or ga ni sa ti on zu iden ti fi zie ren, die so viel Leid und Tod ver-
ur sacht hat te. Von dem Tag an, an dem ich in die Sus sex 
Downs ge flüch tet war, fürch te te ich, er könn te mich fin-
den und Ver gel tung üben. Ich mus ter te den Mann vor mir, 
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frag te mich, wa rum er über haupt mit mir re de te, be vor er 
den Ab zug drück te.

»Noch er staun ter wa ren wir, als wir schließ lich auf  An-
ton Kron berg stie ßen – ei nen Schrei ner in ei nem Dorf  
in Deutsch land. Ein al ter Mann, Va ter ei nes Kin des – ei-
ner Toch ter ge nau in Ih rem Al ter, Dr. Anna Kron berg.« Er 
grins te breit, und sein Mund off en bar te eine Rei he gelb li-
cher Zäh ne.

Ich streng te mich an, mein ra sen des Herz zu be ru hi gen, 
und ver such te nicht an mei nen Va ter zu den ken oder an das, 
was sie ihm viel leicht an ge tan hat ten. Der Mann hin ter mir 
schien voll kom men ru hig; sei ne At mung hat te sich nicht im 
Ge rings ten ver än dert.

»Sie sa gen recht we nig.«
»Sie ha ben mir noch kei ne ein zi ge Fra ge ge stellt«, brach te 

ich hei ser her vor.
Kei ne hör ba re Re ak ti on des Man nes hin ter mir. Mein 

Ge gen über lä chel te mich ver kniff en an und be fin ger te 
sei ne Pis to le. Sein Blick starr auf  mein Gesicht gerichtet. 
Der mei ne war ge bannt vom Hahn sei ner Waff e, den er im-
mer wie der spann te und lös te, spann te und lös te. Klick-klick. 
Klick-klick.

»In der Tat«, sag te er. »Be ken nen Sie sich zu den An schul-
di gun gen?« Klick-klick.

»Ihre An schul di gun gen müs sen mir ent gan gen sein.«
Der Blick des Man nes schweif te zur Sei te und dann wie-

der zu rück zu mir, so als woll te er sich bei dem an de ren 
Mann ver si chern, konn te aber des sen An we sen heit nicht 
ver ra ten, in dem er ihn an sah. Hin ter mir hör te ich ein lei-
ses Schmat zen. Es er in ner te an feuch te Lip pen, die zu ei-
nem Lä cheln aus ei nan der ge zo gen wur den. Eine Se kun de 
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lang hat te ich den schwach sin ni gen Ge dan ken, es wäre 
Hol mes.

»Amü sie re ich Sie?«, frag te der Mann, der vor mir saß. 
Klick-klick. Klick-klick. Er stütz te sich mit bei den Ar men auf  
sei nen Ober schen keln ab und hielt die Waff e lo cker zwi-
schen den Bei nen. Die La ter ne zu sei nen Fü ßen er leuch te te 
nur das Drei eck von Kni en, Hän den und Waff e. Der Licht-
refl ex der sil ber nen Spitze des Hahns, die vom stän di gen 
Her um spie len glänz te, stach mir in die Au gen.

»Nein«, ant wor te te ich.
Er war te te. Ge nau wie ich. Und dann mach te ich ei nen 

Feh ler. »Was will ein Mann des Mi li tärs von mir?« Es war 
nur eine Ver mu tung, die auf  den we ni gen Din gen ba sier te, 
die ich hat te be ob ach ten kön nen.

»Was wis sen Sie?«, knurr te er, be vor er fest stell te, dass 
auch er ei nen Feh ler be gan gen hat te.

»Sie sind in mein Cot ta ge ein ge bro chen, um mir ihre ge-
lieb te Pis to le an die Schlä fe zu drü cken und mir Din ge zu er-
zäh len, die ich be reits weiß. Hin ter mir steht ein Mann, sehr 
ru hig, un ge fähr eins fünf und acht zig groß und sehr schlank. 
Mit ho her Wahr schein lich keit ist er das Ge hirn die ser Ak-
ti on, wäh rend Sie der Mann fürs Gro be sind.«

Ich hat te kei ne Zeit zu rück zu zu cken, be vor sei ne Faust 
mei ne Schlä fe traf.

P

Ge flüs ter drang an mein Ohr. Und ich hör te ein Stöh-
nen, es kam aus dem In ne ren mei nes Brust kor bes. 

Mein Herz schlug un re gel mä ßig, und blaue Blit ze fla cker-
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ten über die In nen sei te mei ner Au gen li der. Ich lag mit dem 
Rü cken auf  der Mat rat ze, die Hän de über dem Bauch ge fes-
selt. Das Flüs tern ver stumm te. Ich öff ne te die Au gen und 
dreh te den Kopf. Zwei Män ner sa hen auf  mich he run ter.

»Dan ke«, sag te ich. Der Grö ße re von bei den hob die Au-
gen brau en und wirk te leicht be lus tigt. »Dass Sie mir Ihr Ge-
sicht ge zeigt ha ben«, er klär te ich.

»Ih nen dürf te klar sein, dass mein An blick Ihre Über le-
bens chan ce mi ni miert?«

»Ja.«
»Gut. Dann las sen Sie uns fort fah ren. Wie ha ben Sie Mr 

Hol mes über mannt?«
Die Keh le schnür te sich mir zu. Wie soll te ich es be-

schrei ben? Es war eine lan ge Ge schich te, und ich wür de mit 
Si cher heit nicht die gan ze Wahr heit er zäh len.

»Ich habe ihn ge küsst.«
Sei ne Au gen wei te ten sich. Dann warf  er den Kopf  zu-

rück und stieß ei nen ein zi gen, bel len den La cher aus.
Eine Se kun de spä ter hat te er sich von sei nem emo ti o na-

len Aus bruch er holt. Er wand te sich an den an de ren Mann 
und sag te: »Se bas ti an, wärst du so freund lich und wür dest 
ei nen Tee auf set zen?«

Se bas ti an ging zum Herd. Ich hör te, wie ein Streich holz 
an ge ris sen wur de, das Zi schen der Gas lam pe und dann das 
Klap pern von Stein gut. Der Herd war noch heiß. Ich be-
nutz te ihn, um das Cot ta ge wäh rend der küh len Herbst-
näch te et was an zu wär men. Im Win ter hät te ich zu sätz lich 
den Ka min be nutzt. Aber es wür de hier kei nen Win ter für 
mich ge ben.

Se bas ti an warf  Holz in die Glut, wäh rend der an de re 
Mann mich schwei gend ob ser vier te. Mir wur de klar, dass 
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er über leg te, ob er mich jetzt er schie ßen las sen soll te, oder 
viel leicht ein we nig spä ter.

Wäh rend wir auf  den Tee war te ten, sag te er: »Wir ha-
ben ei ni ges über Sie he raus ge fun den, Dr. Kron berg. Aber es 
gibt Lü cken, die ich gern ge füllt wüss te.« Er beug te sich zu 
mir he run ter, pack te mei nen Na cken und zog mich in eine 
sit zen de Po si ti on.

Dann re de te er wei ter. »Sie ha ben vier Jah re lang in Lon-
don als Arzt ge lebt, ver klei det als Mann. Sie müs sen Mr 
Hol mes im Som mer oder Herbst 1889 ken nen ge lernt ha-
ben. Habe ich recht?«

Ich nick te und wuss te, dass man mir den Schock an se-
hen konn te.

»Wenn Sie et was ge sprä chi ger wä ren, könn te sich das po-
si tiv auf  Ihre Le bens zeit aus wir ken.«

Ich räus per te mich. »Ich lern te Mr Hol mes im Som mer 
letz ten Jah res am Was ser werk in Hamp ton ken nen. Ein 
Cho le ra op fer trieb im Was ser, und Scot land Yard bat uns 
um un se re Ex per ti se. Mr Hol mes durch schau te mei ne Ver-
klei dung, ent schied sich aber, mich nicht bei der Po li zei an-
zu zei gen. Spu ren an der Lei che deu te ten auf  Miss hand lung 
hin, aber die Be weis la ge war schwach, und Scot land Yard 
hielt es nicht für nö tig, wei ter zu er mit teln.«

Ich sah zu ihm auf. Er war te te da rauf, dass ich wei ter-
re de te. Was ich tat, wo bei ich Lü gen und Wahr heit mit ei-
nan der ver wob. »Es gab zu we nig, wo mit wir wei ter ma chen 
konn ten, und Mr Hol mes ver lor bald das In te res se an dem 
Fall. Zu min dest nahm ich das an. In der Zwi schen zeit er-
forsch te ich Te ta nus er re ger zu erst im Guys Kran ken haus, 
spä ter dann im La bor von Ro bert Koch in Ber lin. Es ge lang 
mir, Rein kul tu ren des Er re gers zu züch ten; eine Sen sa ti on, 
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und die Zei tun gen be rich te ten aus führ lich da rü ber. Aber 
das ist Ih nen na tür lich be kannt.«

Er neig te zu stim mend den Kopf, und ich fuhr fort. »Nur 
ein paar Tage spä ter lud mich Dr. Gre gory Stark ein, ei-
nen Vor trag an der Cam bridge Medi cal School zu hal ten, 
und ich kam in Kon takt mit all je nen Mit glie dern, die Mr 
 Holmes spä ter ›den Club‹ nann te.«

»Den Club? Wie char mant!«, sag te er. Sein lin ker Mund-
win kel schob sich nach oben.

»Ich wuss te, dass es nicht Bow den ge we sen sein konn te«, 
sag te ich. »Sie hal ten die Fä den in der Hand.«

 Holmes und ich hat ten zu erst an ge nom men, dass Dr. Ja-
rell Bow den, der für sei ne grau sa men Ex pe ri men te an weib-
li chen Pa ti en ten be rüch tigt war, der Kopf  des Clubs wäre. 
Ers te Zwei fel an die ser The o rie ka men erst ge gen Ende un-
se rer Er mitt lun gen auf. Doch wir konn ten nichts be wei-
sen und hat ten kei ne Ah nung, wer statt sei ner der Mann im 
Zent rum sein könn te. Bis heu te.

»Ich bin le dig lich ein in te res sier ter Zu schau er oder As sis-
tent, wenn Sie so wol len.«

»Der As sis tent, der al les kont rol liert?«
»Viel leicht«, mein te er. Ich zit ter te, als er sich wie der vor-

beug te und mir eine De cke über die Schul tern zog. Ge-
nau so schlach te te ich mei ne Hüh ner – ich be ru hig te sie, 
strei chel te ih nen über Kopf  und Rü cken, dann brach ich ih-
nen das Ge nick und schnitt die Keh le durch.

»Sie in filt rier ten den Club und brach ten ihn ge mein sam 
mit Sher lock  Holmes zu Fall«, stell te er fest.

Ich zwang mich dazu, ihm in die Au gen zu se hen und ru-
hig zu blei ben. »Nicht ganz, doch in der Rück schau wür de 
ich wohl zu ei nem ähn li chen Schluss kom men.«
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Er lehn te sich zu rück und for der te mich mit ei ner Hand-
be we gung auf, wei ter zu spre chen.

»Kurz nach dem ich aus Ber lin zu rück ge kehrt war, wur de 
ich auf  off e ner Stra ße über fal len und schwer ver letzt. Ich 
brauch te ei nen Wund arzt, doch wen soll te ich fra gen? Si-
cher nicht mei ne Kol le gen. Also bat ich ei nen Freund, Dr. 
Wat son zu su chen. So traf  ich Mr.  Holmes wie der, und nur 
zwei Tage spä ter er zähl te er mir von sei nem Ver dacht – 
dass je mand me di zi ni sche Ex pe ri men te an Ar men häus lern 
in der Ir ren an stalt von Broad moor vor nahm. Ich dach te, er 
wäre nicht ganz bei Trost.«

»Fah ren Sie fort«, dräng te er, als wür de die Zeit ab lau-
fen.

»Ich hat te an der me di zi ni schen Fa kul tät Lon dons da-
mit be gon nen, Impf stoff e ge gen Te ta nus zu ent wi ckeln. 
Es be stand au ßer dem die Aus sicht auf  ei nen Impf stoff  ge-
gen Cho le ra. Aber wir wuss ten auch, dass wir da für Op-
fer brin gen muss ten.« Ich schob den Ge dan ken an die ab ge-
ma ger te, ster ben de Frau bei sei te, de ren Tod ich ver schul det 
hat te. » Holmes be stand da rauf, dass das, was ich tat, falsch 
sei und ich ihm statt des sen hel fen soll te, mei ne Kol le gen 
hin ter Git ter zu brin gen.«

»Mr  Holmes bit tet nie man den um Hil fe. Wie es scheint, 
sind Sie eine Lüg ne rin, mei ne Lie be«, ver kün de te er.

End lich eine Re ak ti on, die ich er war tet hat te. »Er 
hät te nie mals ir gend wen da rum ge be ten, da gebe ich Ih-
nen recht. Doch er und ich sind aus dem sel ben Holz ge-
schnitzt. Er war fas zi niert von ei ner Frau, die ge nau so in-
tel li gent und wil lens stark war wie er selbst. Und ich war 
von ihm an ge tan, weil ich noch nie ei nen so auf merk sa men 
und scharf sinnigen Mann ken nen ge lernt hat te. Aus die sem 
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Grund habe ich ihn aus Broad moor be freit und aus ge nau 
dem sel ben Grund hat er mich ge hen las sen.« Ich er in ner te 
mich an den Kuss, die sen ei nen Kuss, und wand te mei nen 
Blick ab, dem klei nen Fens ter zu, hin ter dem sich die Nacht 
lang sam zu rück zog und der Him mel den na hen den Tag in 
zar ten Far ben be grüß te. Wür de ich die Son ne noch se hen? 
Viel leicht war es egal. Ich hat te sie schon so vie le Male ge-
se hen.

»Ich weiß, dass Sie mich brau chen, sonst hät ten Sie mir 
heu te Nacht nicht er laubt, auch nur ein ein zi ges Wort zu sa-
gen. Wenn Sie mir eine Ver mu tung ge stat ten – Sie sind auf  
die Fä hig kei ten ei nes Bak te ri o lo gen an ge wie sen, um Ihre 
Ar beit fort zu set zen. Ich bin Ihre ers te Wahl, aber Sie ver-
trau en mir nicht. Na tür lich nicht.«

Er lä chel te kalt. Es war schlim mer, als eine Pis to le an den 
Kopf  ge drückt zu be kom men.

»In der Tat, ich ver traue Ih nen nicht im Ge rings ten. Und 
ja, ich be nö ti ge die Diens te ei nes Bak te ri o lo gen. Und ob-
wohl Sie der bes te Eng lands sind, birgt die Zu sam men ar beit 
mit Ih nen auch das größ te Ri si ko. Ich kann mir Ih rer Lo ya-
li tät nicht si cher sein.«

Was konn te ich ihm noch bie ten? Mein Le ben? Das hielt 
er ja be reits in Hän den.

»Na tür lich steht es Ih nen frei, ei nen ra schen, sau be ren 
Tod zu wäh len. Aber fäl len Sie Ihre Ent schei dung schnell, 
sonst neh me ich sie Ih nen ab.«

Ich starr te hi nun ter auf  mei ne Hän de und mal te mir den 
Mo ment aus, in dem ich ich die sem Mann ein Mes ser in die 
Keh le bohr te. Lang sam at me te ich aus.

»Ich wer de Pa tho ge ne für die Kriegs füh rung iso lie ren 
müs sen?«
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Wie der ein kal tes Lä cheln.
»Sie er in nern mich an ihn«, raun te ich. Sein Ge sichts aus-

druck blieb starr, doch die Au gen fla cker ten und er öff ne ten 
mir eine brei te Pa let te von Mög lich kei ten. Im nächs ten Au-
gen blick hat te er den Schock weg ge blin zelt.

»Sie ha ben mei ne Lo ya li tät«, sag te ich.
Die Ant wort da rauf  war ein knap pes Ni cken. »Trin ken 

Sie Ih ren Tee«, sag te er und füll te mei ne Tas se.
Schließ lich wur de mir die ei gen ar ti ge Si tu a ti on be wusst – 

der Gro bi an hat te Tee ge kocht, und das Gehirn ser vier te 
ihn. Ich starr te die bei den an. »Was hat Ihr Freund in den 
Tee ge mischt?«

»Chlo ral.«
»Ah«, hauch te ich. »Wie viel?«
»Ein paar Trop fen«, sag te er leicht hin.
Ich nick te und schob mei ne ge fes sel ten Hän de Rich tung 

Tas se. Ring för mi ge Wel len bil de ten sich auf  der Ober flä che 
des harm los wir ken den Tees, kurz be vor ich ihn zum Mund 
führ te. Das Ge tränk er zeug te ein ei gen ar ti ges Bren nen auf  
der Zun ge.

»Sie ha ben sich noch nicht vor ge stellt«, be merk te ich.
»Ich bit te um Ver zei hung. Dies ist mein Freund und 

Ver trau ter Colo nel Se bas ti an Moran. Mein Name ist Prof. 
James Mo ri arty, an ge nehm.«

Und da mit hob sich die Welt aus den An geln. Ich blick te 
zum Fens ter hi nü ber, das plötz lich un ge wöhn lich weit ent-
fernt er schien. War es nicht noch vor Kur zem recht wink lig 
ge we sen?

»Ich ver gaß, ein klei nes De tail zu er wäh nen«, hall te Mo-
ria rtys Stim me wie von weit her an mein Ohr. »Wenn Sie 
wie der zu Be wusst sein kom men, wird Ihr Va ter mei ne 
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 Gei sel sein. Soll ten Sie ir gend et was tun, was un se re Ar beit 
oder mei ne Si cher heit ge fähr det, wird er ster ben, und ich 
muss sa gen, auf  recht schmerz vol le Wei se.«

Die Welt kipp te, und die Tisch plat te ras te mit ent setz li-
cher Ge schwin dig keit auf  mich zu.
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Tag 1

Übel keit über kam mich, als ich die Au gen öff ne te. Die 
Zim mer de cke schwank te von links nach rechts. Der 

Ge schmack von Er bro che nem biss mir in die Zun ge. Ich be-
tas te te mein Ge sicht und die Keh le, aber al les war sau ber. 
Das Nacht hemd, das ich trug, war mir eben so neu wie das 
Zim mer und das Bett, in dem ich lag. Pa nik über roll te mich.

Ich klatsch te mir ins Ge sicht, rieb mir die Au gen. Lang-
sam kehr ten die Er in ne run gen zu rück. Ich er in ner te mich 
an zwei Na men – Prof. James Mo ri arty und Colo nel Se-
bas ti an Moran. Ich hat te noch nie von ih nen ge hört, nicht 
vor … wann … ges tern?

Mo ria rtys Wor te hall ten in mei nem Kopf  wi der, Er in-
ne rungs fet zen si cker ten in mein Be wusst sein. Mein Va ter 
wur de als Gei sel ge hal ten! Der Schweiß brann te mir auf  der 
Haut. Mein Atem ging stoß wei se. Ich setz te mich auf  und 
rang da mit, bei Be wusst sein zu blei ben. Gal le stieg in mir 
hoch. Ich zwang sie wie der hi nun ter. Die Re a li tät schien 
Sprün ge zu be kom men. Ich konn te förm lich se hen, wie sich 
Ris se um mich he rum auf ta ten. Es schnür te mir die Keh le 
zu, und ein er stick ter Schluch zer kroch hin durch. Zit ternd 
brach ich auf  dem Bett zu sam men.

Es dau er te eine Wei le, bis ich mich wie der ge fan gen 
hat te. Auf  dem Nacht tisch fand ich ein Glas. Vor sich tig roch 
ich da ran, wahr schein lich war es Was ser. Ich trank es leer, 
und mei ne Ge dan ken klar ten et was auf. Fin de ei nen Weg, 
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ihm zu hel fen, sag te mir der Ver stand. Fin de die Schwä che in 
Mo ria rtys Plan. Den Grund pfei ler, der, ein mal ent fernt, die Kons-
t ruk ti on zum Ein sturz bringt.

Mein Blick glitt über die lu xu ri ö se Möb lie rung. Die bei-
den Fens ter wa ren un ver git tert. Ich stand auf  und mach te 
ein paar Schrit te auf  das nächst ge le ge ne zu, als ein lei ses 
Klop fen mich in ne hal ten ließ.

»Ja?«, krächz te ich.
Eine klei ne Frau trat ein. Ihr blon des Haar war zu ei nem 

stren gen Kno ten zu rück ge bun den und von ei ner Kap pe ge-
krönt, die ei nem Cham pig non äh nel te. Sie knick ste und 
frag te schüch tern: »Miss Kron berg, füh len Sie sich ein we-
nig bes ser?«

»Ja, dan ke. Wer sind Sie?«
»Goo ding, Miss. Haus mäd chen und Ihre Zofe«, sag te sie 

lei se.
Ich hat te eine Zofe? »Wür den Sie mir bit te sa gen, wie spät 

es ist, Miss Goo ding?«
Et was per plex sah sie mich an. Wahr schein lich hat te sie 

er war tet, ich wür de ihr nur den Nach na men ent ge gen wer-
fen und das »Miss« weg las sen.

»Es ist Vier tel nach fünf«, ant wor te te sie, »am Abend. 
Kann ich Ih nen hel fen, sich für das Abend es sen fer tig  zu 
 ma chen, Miss?«

»Ich bin nicht si cher, ob ich schon et was es sen kann.«
»Ha ben Sie den Wunsch, sich zu wa schen?«
Ich nick te. Schwei gend ver ließ sie das Zim mer und 

schloss hin ter sich die Tür. Ich war te te auf  das Dre hen ei nes 
Schlüs sels im Schloss, doch das Ge räusch blieb aus.

Ich ging zu rück zum Fens ter und blick te hi naus. Zwei 
Stock wer ke wei ter un ten er streck te sich ein wun der schö ner 
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Gar ten. Die Ahorn bäu me wink ten mit rot-gol de nen Blät-
tern der Abend son ne zu. Efeu hat te die Zie gel stein mau er 
un ter mir er klom men. Ein so simp ler Flucht weg. Ich be-
gann, an mei nem Ver stand zu zwei feln.

Das Haus mäd chen kehr te mit ei nem Was ser krug, ei nem 
Hand tuch und ei nem klei nen Pa ket zu rück. Sie leg te al-
les ne ben dem Wasch tisch ab und blick te mich fra gend an. 
Brauch te ich noch ir gend et was? Ich kram te in mei nem kon-
fu sen Ver stand. »Miss Goo ding, kön nen Sie mir sa gen, wo 
ich bin?«

»Aber, Miss, das hier ist das Haus von Prof. Mo ri arty«, 
ent geg ne te sie ver dutzt.

Ich nick te, und mir wur de so fort schwin de lig. »Könn ten 
Sie mir bit te mei ne Gar de ro be zei gen?«

Sie husch te zu ei nem Klei der schrank, der trotz sei ner 
Grö ße mei ner Auf merk sam keit ent gan gen war. Dann öff-
ne te sie bei de Tü ren und zeig te auf  di ver se Klei der. Kei nes 
da von kam mir be kannt vor.

Nach dem sie ge gan gen war, tor kel te ich durch das Zim-
mer und ver such te aus dem schlau zu wer den, was ich sah. 
Mei ne Füße san ken tief  in den di cken Tep pich ein, und die 
wei che Wol le ku schel te sich zwi schen mei ne Ze hen. Da-
run ter knarr ten die Die len. Das Ein zi ge, was hier mir ge-
hör te, war ich selbst. Selbst mei ne Klei dung war mir ge-
nom men wor den. Aber wa rum? Um mir jeg li ches Ge fühl 
von Ei gen stän dig keit zu ver weh ren?

Ich lehn te mich an das Bett, um nicht zu fal len; es war 
groß, und ein Kirsch holz rah men stütz te den kunst voll ge-
stick ten Baum wollbal da chin. Mein gol de ner Kä fig.

Dann ent deck te ich den Brief. Nacht blaue Schrift roll te 
über schwe res Pa pier.
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Ver ehr te Frau Dr. Kron berg,
ich hoffe, Sie haben sich von den Strapazen erholt, und bitte Sie, 
die Unannehmlichkeiten zu entschuldigen, die Ihnen das Chloral 
und diese Zwangslage vielleicht bereiten. Gewiss ist Ihnen der 
Komfort Ihrer Unterkunft aufgefallen, doch lassen Sie sich von diesen 
Annehmlichkeiten bitte nicht täuschen. Sollten Sie auch nur für einen 
einzigen Moment lang verschwinden, verliert Ihr Vater seine linke 
Hand, ein zweites Verschwinden wird den Verlust der rechten Hand 
zur Folge haben, das dritte Mal kostet ihn den Kopf. Jeder Versuch, 
das Gelände zu verlassen, wird zudem vergebens sein, da die Hunde 
Ihren Geruch kennen und nicht zögern werden, Sie in Stücke zu 
reißen. Mein Dienstbote wird Sie begleiten, wohin Sie möchten, außer 
natürlich in Ihr Privatgemach. Er berichtet mir unmittelbar und hat 
mein vollstes Vertrauen. Ich hoffe sehr, dass Ihnen diese Vorkehrungen 
den Aufenthalt in meinem bescheidenen Heim nicht verderben, und 
freue mich, Sie morgen zum Abendessen begrüßen zu dürfen.
Ihr Pro fes sor James Mo ri arty

Der Brief  se gel te zu rück auf  die Mat rat ze. Ge dan ken 
ras ten durch mei nen Kopf, wäh rend ich auf  und ab 

ging. Ich öff ne te den Klei der schrank, die teu ren Sei den klei-
der wa ren mir alle viel zu groß. Ich ging zur Kom mo de und 
ent deck te eine klei ne Holz kis te, dreh te den Schlüs sel und 
fand eine Samm lung von Ohr rin gen, Ket ten und Rin gen, 
die mit Per len, Ame thys ten und an de ren Edel stei nen ver-
ziert wa ren. Das Ge fühl, in ei ner Gruft ge fan gen zu sein, 
schnür te mir die Luft ab, und die auf stei gen den Bil der von 
frü he ren Ge fan ge nen, die Mo ri arty viel leicht er mor det 
hat te, quetsch ten das letz te biss chen Ver nunft aus mei nem 
Ver stand. Fie ber haft such te ich an den Wän den und auf  
dem Bo den nach Blut spu ren, nach jeg li chen An zei chen für 
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die Iden ti tät oder An zahl sei ner Op fer oder wie sie ihr Ende 
fan den.

Mein Fuß ver fing sich im Tep pich, ich stol per te und stieß 
mir den Kopf  am Bett pfos ten und kam jäh wie der zu Sin nen.

Auf  dem Fuß bo den sit zend hielt ich mir die Stirn und 
ana ly sier te das we ni ge, das ich mit Si cher heit wuss te.

Wenn die off en sicht li che Na i vi tät des Haus mäd chens 
echt war, könn te ich ihr even tu ell In for ma ti o nen ent lo cken, 
ohne dass sie es merk te.

Ich öff ne te die Au gen und schau te nach oben. Die 
Lam pe, die von der De cke he rab hing, war au ßer Reich-
wei te. Sie wirk te voll kom men an ders als alle Gas lam pen, 
die ich bis her ge se hen hat te. Ich zog ei nen Stuhl he ran und 
un ter such te den neu mo di schen Ap pa rat. Drin nen be fand 
sich eine Glas ku gel in der Form ei ner Bir ne, zu sam men mit 
ei nem Kabel, das von der Lam pe zu ei nem Schal ter an der 
Wand führ te. Elekt ri zi tät!

Hoff nungs voll eil te ich zu rück zum Fens ter und ver-
such te et was Be kann tes zu er ken nen. Wenn es Elekt ri zi tät 
gab, muss te das Haus in ner halb ei ner Stadt lie gen. Doch ich 
sah nur Bäu me, Bü sche, Ra sen, ei nen Zaun und da hin ter 
noch mehr Bäu me und Ra sen. Das Fens ter ließ sich leicht 
öff nen, und ich lehn te mich hi naus. In der Fer ne, auf  der 
rech ten Sei te, er blick te ich das bläu li che Dach ei nes gro ßen 
Hau ses, ge krönt von ei nem Dach rei ter. Es war zwar von 
Bäu men ver deckt, wirk te aber selt sam ver traut.

Wei te re Häu ser gab es kei ne auf  dem Ge län de, was güns-
tig war – man konn te nicht von ei nem er höh ten Stand punkt 
in mein Fens ter schau en. Nicht ein mal eine Stra ße war in 
Sicht wei te. Licht sig na le zu ver sen den wäre also völ lig sinn-
los.
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Das Was ser im Krug war noch warm. Ich öff ne te das Pa-
ket und ent deck te eine klei ne Dose Zahn pul ver, eine Zahn-
bürs te, eine Haar bürs te und ein Stück Sei fe. Der Duft von 
Pat schu li zog mir in die Nase und bil de te ei nen star ken 
Kont rast zu dem ste chen den Ge ruch des Er bro che nen, das 
in mei nem Haar kleb te. Ich wusch mich gründ lich. Mei ne 
Schlä fe schmerz te von Mor ans Schlag, doch ich fand kein 
Blut da ran.

Das Haus mäd chen hat te ein Hand tuch über den Stuhl 
ge legt. Ich rub bel te mich tro cken und häm mer te mir 
selbst ein, dass, was im mer ich in die sem Haus fän de, ent-
we der un wich tig oder re le vant für das Über le ben mei nes 
Va ters sein wür de. Was im mer auch pas sier te, ich wür de 
ohne Emo ti o nen da rü ber hin weg ge hen und mich le dig lich 
auf  das kon zent rie ren, was re le vant war, was mich wei ter-
brach te. Doch mein Herz woll te mir nicht ge hor chen. Es 
schlug hart ge gen mei nen Brust korb, als ver such te es, Rip-
pen zu bre chen.

P

Man gels pas sen der Klei dung streif te ich mir wie der 
das Nacht hemd über und zog am Klin gel band. Ein 

paar Mi nu ten spä ter er schien das Haus mäd chen.
»Miss Goo ding, dürf te ich Sie bit ten, mir eins Ih rer Klei-

der zu lei hen? Die se hier«, ich wink te Rich tung Klei der-
schrank, »sind zu groß.« Das Haus mäd chen war schlank 
und klein, ihre Sa chen soll ten mir pas sen. Mei ne Bit te scho-
ckier te sie.

»Oh, aber Miss, der Schnei der soll te gleich ein treff en.«
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»Der Schnei der?« Ich war per plex. »Miss Goo ding, könn-
ten Sie mir sa gen, wes sen Zim mer das hier ist?«

»Aber, es ist Ih res.«
Ich hät te sie an sprin gen kön nen. »Wer hat hier vor mir 

ge wohnt?«
Sie zuck te die Ach seln. »Nie mand.«
»Wes sen Klei der hän gen im Schrank?« Lang sam ver zwei-

fel te ich.
Plötz lich wur de die Tür auf ge ris sen. Goo ding schlug sich 

die Hand vor den Mund.
»Goo ding, ent fer nen Sie sich. Dr. Kron berg, das Haus-

mäd chen aus zu fra gen ist zweck los. Sie weiß nichts.« Ein 
un ter setz ter Mann war ein ge tre ten. Sei ne Kopf haut schim-
mer te durch das spär li che Haar. In sei nem wei ßen Hemd 
und dem schwar zen Frack wirk te er wie eine stren ge Haus-
schwal be. Das Haus mäd chen schlüpf te hin ter ihm auf  den 
Flur hi naus.

»Alist air Dur ham, Die ner des Haus herrn. Der Schnei-
der wird je den Au gen blick ein treff en, und das Abend es sen 
wird in ei ner Stun de ser viert. Das ist al les, was Sie wis sen 
müs sen.« Er mach te auf  dem Ab satz kehrt, mit quiet schen-
den Schu hen und flie gen dem Rock schoß. Die Tür fiel ins 
Schloss, und ich ent spann te mei ne Fäus te.

Nur we ni ge Mo men te spä ter kün dig te ein Klop fen den 
Schnei der an. Er war klein und er in ner te an eine Maus. Ei-
lig kam er he rein, stieß die Tür mit dem Arm hin ter sich zu 
und wie selte in mei ne Rich tung. Sanft er griff  er mit sei ner 
zar ten Hand die mei ne, ver beug te sich und hauch te ei nen 
Kuss auf  mei ne Fin ger knö chel. Dann stell te er sich als Mr 
Ni co las Smith vor, zog ein Maß band aus der Ta sche, fuch-
tel te da mit an mei nen Glied ma ßen auf  und ab und krit zel te 
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Zah len auf  ei nen No tiz block. »Wel che Far ben und For men 
be vor zu gen Sie, Miss?«

»Ge deck te Far ben, bit te. Ein fa che Schnit te ohne Rü schen 
oder Spit zen, sie wür den mich bei der Ar beit be hin dern. 
Au ßer dem be vor zu ge ich vor ne ge knöpf te Klei der.«

Sein Ge sicht fiel vor Ent set zen zu sam men.
Von Da men der Ober schicht wur de er war tet, dass sie 

sich aus ge fal len klei de ten, mit al ler lei nutz lo sem Putz, 
der es meist un mög lich mach te, sich selbst die Schu he zu-
zu bin den. Gott be hü te, dass sie sich gar ohne die Hil fe ei-
nes Haus mäd chens an- oder aus zo gen. Aber als Frau hat te 
ich kei nen ir gend wie ge ar te ten Sta tus – jah re lang hat te ich 
mich als Mann ver klei det. Das Er geb nis wa ren ein bren-
nen des Ver lan gen nach Un ab hän gig keit und eine Aus bil-
dung, die das Maß an Bil dung, das Da men der Ober schicht 
ge wöhn lich er reich ten, bei Wei tem über stieg. Bis her hat te 
ich die Ge pflo gen hei ten der Ober schicht aus si che rer Dis-
tanz be ob ach ten kön nen. Von Män nern mit mehr Geld, als 
sie aus ge ben konn ten, in den sel ben Kä fig ge sperrt wie all 
die an de ren hüb schen Vö gel chen – Ehe frau en, Schwes tern 
und Töch ter. Nun wür de ich ler nen müs sen, mich in Ge-
sell schaft zu rück zu hal ten. Ich be gann be reits die Frei heit zu 
ver mis sen, die mir ein Paar Ho sen bot.

Der Schnei der zö ger te und neig te dann in trau ri ger Zu-
stim mung den Kopf.

»Ich dan ke Ih nen, Mr Smith.« Ich ver beug te mich ein we-
nig, was ihn er rö ten ließ. »Könn ten Sie mir sa gen, wie lan ge 
Sie be nö ti gen, bis Sie das ers te Kleid fer tig ha ben? Mei ne 
wur den zer stört, und al les, was ich jetzt habe, ist die ses 
Nacht hemd.«

»Oh, ich ver ste he. Ich den ke, un ter die sen Um stän den 
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könn te ich das ers te Kleid in zwei Ta gen fer tig stel len. Wäre 
das ak zep ta bel?«

Zwei Tage im Nacht hemd? »Mr Smith, mei nen Sie, Sie 
könn ten ei nes die ser Klei der bis mor gen früh für mich ab-
än dern?« Ich ging hi nü ber zum Klei der schrank und prä sen-
tier te ihm den In halt.

Er ins pi zier te je des Stück und wähl te dann ei nes aus dun-
kel grü ner Sei de aus. »Die ses soll te re la tiv ein fach zu än dern 
sein. Ich könn te es Ih nen mor gen früh lie fern.«

»Ich ste he tief  in Ih rer Schuld.«
Er glucks te, wie der mit ro ten Wan gen, und ging mit ei-

ner Ver beu gung und ei nem »Habe die Ehre«.
Ich starr te die ge schlos se ne Tür an, als wäre sie sein Rü-

cken. Der Mann schien freund lich und für sorg lich, er rö te te 
aber so leicht, dass er un ge eig net er schien, für mich zu lü-
gen, ohne ent deckt zu wer den. Mit Si cher heit wun der te 
sich Dur ham in zwi schen über den Zu stand von Mr Smith. 
Ich schlug mir ge gen die Stirn. Wie lang sam mein Ver stand 
doch war! Wa rum hat te ich nicht an der Tür ge horcht, nach-
dem er ge gan gen war? Ich hät te sehr ein fach in Er fah rung 
brin gen kön nen, ob Dur ham den Mann aus ge fragt oder sei-
nen leicht er reg ten Zu stand ig no riert hat te.

Ich trank al les Was ser aus dem Krug, um das rest li che 
Gift aus mei nem Kör per zu spü len. Dann nahm ich das 
Zim mer er neut in Au gen schein. Es gab kei ne Tü ren zu den 
an gren zen den Räu men. Gut. Ich war nicht si cher, ob ich 
dazu neig te, im Schlaf  zu spre chen.

Et was We sent li ches fehl te je doch. Ich klin gel te nach dem 
Haus mäd chen.

»Miss Goo ding, ich kann den Nacht topf  nicht fin den …«
Sie lä chel te schräg. »Wir ha ben Was ser klo setts, Miss.«
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»Oh.« Ich hat te da von ge hört; die Rei chen be sa ßen Rohr-
lei tun gen und flie ßen des hei ßes Was ser.

»Darf  ich es Ih nen zei gen, Miss?«
»Wo ist Mr Dur ham?« Ich hat te den Satz kaum be en det, 

als sei ne Ab sät ze be reits über die Die len kla cker ten, nur 
leicht ge dämpft durch den Tep pich, und sein Kopf  im Tür-
rah men er schien.

»Miss Kron berg möch te das Was ser klo sett in An spruch 
neh men«, er klär te das Haus mäd chen mit ge senk tem Kopf.

»Ich wer de sie hin füh ren«, sag te Dur ham. »Fol gen Sie mir 
bit te.«

Wir durch quer ten ei nen Kor ri dor, bo gen ab, und er öff-
ne te eine Tür zu ei nem klei nen, holz ver tä fel ten Raum, an 
des sen Ende eine ge blüm te Por zel lan scha le mit Ei chen sitz 
stand.

Ich hat te noch nie ein Was ser klo sett in ei ner Pri vat woh-
nung ge se hen. Der Ab fluss sah an ders aus als die Ab flüs se 
im Guys und der me di zi ni schen Fa kul tät – er war nicht ge-
ra de, son dern s-för mig. Mei ne Nase re gist rier te die Ab we-
sen heit von Ge stank. Es schien, als wür de die S-Form das 
Auf stei gen von Ge rü chen durch die Rohr lei tung un ter bin-
den. Wenn bei je dem Lon do ner ein Was ser klo sett ins tal liert 
wer den wür de, könn te das die Aus brei tung von Krank hei-
ten ver hin dern? Viel leicht könn ten wir so gar Cho le ra e pi-
de mi en in den Griff  be kom men. Wie wür de Lon don sich 
ver än dern, wenn die Leu te kei ne Jau che gru ben mehr be-
nut zen müss ten? Ich trat ei nen Schritt zu rück und dach te 
da rü ber nach, ob sich das Pro blem der Krank heits ü ber tra-
gung dann nur ver la ger te, zu sam men mit dem Ab was ser. 
Dann schoss mir ein Ge dan ke durch den Kopf  – Was ser war 
das Ein zi ge, das die ses Haus un be auf sich tigt ver ließ!
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Dur ham war te te an der Tür, als ich sie eine Mi nu te spä-
ter öff ne te.

»Wie kann ich Sie er rei chen, wenn Sie ge ra de nicht zu ge-
gen sind?«, frag te ich ihn und krümm te mich fast bei dem 
Ge dan ken, bei ei ner so pri va ten An ge le gen heit auf  sein 
Wohl und Wehe an ge wie sen zu sein.

»Goo ding wird Ih nen für den Not fall ei nen Nacht topf  
brin gen.«

Als ich wie der in mein Zim mer zu rück kehr te, war te te 
dort ein Abend es sen auf  mich. Der Ge ruch des Wir sing-
kohls be rei te te mir Übel keit.

P

E s war be reits nach elf  Uhr nachts. Ein ova ler Mond 
schau te durch das Fens ter und tauch te den Bo den in 

sil ber nes Licht. Mei ne nack ten Füße lie fen un re gel mä ßi ge 
Spi ra len in das Mond licht hi nein und wie der hi naus, vom 
Tep pich auf  die Holz die len und wie der zu rück und er kun-
de ten schritt wei se das Ter rain. Am Ende der drit ten Run de 
hat te ich mir jede der sech zehn Stel len ein ge prägt, die ein 
Knar ren er zeug ten, wenn man auf  sie trat.

Ich mach te eine Pau se, trank et was Was ser, ver trieb das 
Mus ter aus mei nem Kopf  und schau te in den Gar ten hi nab. 
Der Mond hat te das Laub des Ahorn bau mes sil ber blau an-
ge malt. Ne bel wa berte über die Wie sen und ver wir bel te 
dort, wo die Hun de rann ten. Vier gro ße, breit schult ri ge 
Tie re mit kur zem Fell und flat tern den Oh ren – viel leicht 
Bull dog gen? Ich hat te mich noch nie vor Hun den ge fürch-
tet, wuss te aber ge nau, dass sie eff ek ti ve Jä ger sein konn ten. 
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Da rin un ter schie den sie sich nicht son der lich von den Men-
schen.

Ich schloss mei ne Au gen, wand te mich vom Fens ter ab 
und ging blind zu rück zu mei nem Bett, ohne ein ein zi ges 
Ge räusch zu er zeu gen. Zu frie den ging ich zur Tür und 
drück te das lee re Was ser glas wie ein Ste thos kop ge gen die 
Wand.

Ein Schar ren. Ru hi ges At men. Dur ham muss te ge nau an 
der Stel le leh nen, wo ich mein Ohr ge gen das Glas press te. 
Ich drück te mich ab und durch quer te das Zim mer, lausch te 
an je der Wand, hör te je doch nichts. Die Wand zum Kor ri-
dor war die dünns te, wahr schein lich nur we ni ge Zen ti me-
ter dick. Die an de ren Wän de wa ren tra gend und ziem lich 
mas siv. Dur ham konn te prob lem los je des Ge räusch in mei-
nem Zim mer hö ren; es fühl te sich an, als wäre ich ein Gold-
fisch im Glas. War sich Mo ri arty be wusst, dass es in bei de 
Rich tun gen funk ti o nier te?

Ich nahm die klei ne Uhr vom Nacht tisch, schob sie in den 
Licht schein, der un ter der Tür hin durch fiel, und lausch te. 
Dur ham schien sich nicht viel zu be we gen. In eine De cke 
ge wi ckelt setz te ich mich ne ben die Tür. Es wür de eine 
lan ge Nacht wer den.

P

T rotz mei ner Er schöp fung hielt mich die Sor ge um 
mei nen Va ter wach. Ich ver such te, die schwar zen Ge-

dan ken bei sei te zu schie ben. Sie ver ängs tig ten mich nur. Ich 
er setz te sie durch Er in ne run gen, schloss die Au gen und lä-
chel te bei dem Ge dan ken an das klei ne Pferd, das mir mein 
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Va ter zu mei nem zehn ten Ge burts tag ge schnitzt hat te. Die 
Mäh ne und der Schweif  wa ren aus Ka nin chen haar, die Au-
gen brau en über den Glas au gen aus dün nem schwar zem Le-
der. Et was ab ge wetzt, die Au gen nicht mehr so glän zend 
wie vor acht zehn Jah ren, stand es nun im Fens ter mei ner al-
ten Kam mer und blick te in den Gar ten hi naus.

Ich ver grub mein Ge sicht im Stoff  des Nacht hemds und 
wisch te mir die Trä nen ab, ver la ger te mein Ge wicht und 
kon zent rier te mich wie der aufs Lau schen.

Kurz vor ein Uhr hör te ich Schrit te auf  dem Flur. Je mand 
stieg die Stu fen hi nauf  und ging durch den Kor ri dor im un-
te ren Ge schoss. Wie der knarr ten Stu fen, Schrit te nä her ten 
sich und ver stumm ten dann ab rupt.

»Gu ten Abend, Pro fes sor.«
»Dur ham, Sie dür fen sich jetzt zu rück zie hen.«
Mein Herz ga lop pier te, und ich drück te mir die Hand flä-

che ge gen die Brust.
»Ist sie da drin nen?«, frag te Mo ri arty.
Das ver wirr te mich. Er muss te doch wis sen, dass ich hier 

war, wenn Dur ham mei ne Tür be wach te?
»Wie Sie es wünsch ten«, ant wor te te Dur ham.
»Ver rie geln Sie die Tür.«
»Na tür lich, Pro fes sor.«
Ein Schlüs sel wur de im Schloss he rum ge dreht, und ein 

Bol zen glitt an sei nen Platz. Zwei Paar Füße ent fern ten sich 
in zwei ver schie de ne Rich tun gen. Dur hams leich te rer Gang 
ent fern te sich Rich tung Stu fen, wäh rend Mo ria rtys ener gi-
sche Schrit te sich nur ein paar Me ter ent fern ten. Eine Tür 
wur de ge öff net und fiel wie der zu.

Ich schlich zu mei nem Bett und lausch te an der Wand. 
Ich konn te hö ren, wie er die Schu he aus zog und auf  lei sen 
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Soh len im Raum um her ging. Ein ge le gent li ches Ra scheln, 
ein Ge räusch – wahr schein lich von sei ner Uhr, die er auf  ei-
nen Tisch oder eine Kom mo de ab leg te. Dann ge wann ich 
den Ein druck, dass er sich mit ei nem Brum men ins Bett 
leg te und sich hin und her warf, als käme er nicht zur Ruhe. 
Ich war te te noch eine wei te re hal be Stun de, bis mir ein Ge-
räusch ins Ohr schnitt und ei nen Schau er über den Rü cken 
jag te. Er schro cken riss ich den Kopf  von der Wand – ich 
hör te den lei sen Schrei ei ner Frau.
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Tag 2

Das Haus mäd chen weck te mich noch vor Son nen auf-
gang. Den größ ten Teil der Nacht war ich rast los im 

Zim mer auf  und ab ge lau fen, hat te auf  Ge räu sche au ßer-
halb mei nes Ge fäng nis ses ge lauscht und ge gen den Drang 
an ge kämpft, aus dem Fens ter zu klet tern und zu ren nen bis 
mei ne Lun gen brann ten. Aber die Hun de wä ren schnel ler. 
Und ich wuss te nicht, wo ich mei nen Va ter fin den konn te 
oder wie ich ihn ret ten soll te. Die se Nacht war eine qual-
vol le Übung in Sa chen Ge duld ge we sen.

Miss Goo ding brach te mir mei ne neu en Sa chen. Sie zog 
ein Kor sett fest, das mir pas sa bel pass te, knöpf te das Kleid, 
das der Schnei der für mich ge än dert hat te, am Rü cken zu 
und schnür te die Lack stie fel. Die täg li che Rou ti ne ei ner 
Dame der Ober schicht fühl te sich pein lich und nutz los an.

Wäh rend sie mir half, mich an zu zie hen, be merk te ich, 
wie ihr Blick über mein Ge sicht, den Na cken und die Arme 
glitt. Beim An blick der we nig weib li chen Mus ku la tur und 
der ge bräun ten Haut – Re sul ta te der Ar beit auf  dem Feld 
und der nächt li chen Jagd auf  Ka nin chen und Vö gel – press te 
sie die Lip pen zu sam men. In ih ren Au gen muss te ich wie 
eine Bar bar in wir ken. Sie mach te sich be stimmt da rü ber 
Ge dan ken, was ich in ei nem vor neh men Haus wie die sem 
zu su chen hat te. Aber sie wag te nicht zu fra gen; es ziem te 
sich nicht.

Sie bürs te te mei ne dunk len Lo cken. Viel gab es da nicht 


